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Allgemeine Betrachtung über die Naturwissenschaft,

■■-'s ist aus dem Ursprünge des Worts Natur eine bereits bekannte Sache, dafs es
Soviel anzeiget, was ohne der Menfchen Zuthun auf und inunserm Weltkörper von
selbfi: vorgebt; daher die Naturkenntnifs als eine Wissenschaft von der Einrich¬
tung der Geschäfte zur ewieen F.rK»U-r,s ..nH Beförderung ihrer selbst, betrach¬
tet werden kann.

Diese Wissenschaft von der Kenntnifs der Einrichtung der Geschäfte zur Be¬
förderung ihrer Erhahungs-Absichten ist die nähere Kenntnifs der Bestandteile
ihrer Naturreiche, die Verbindung und Unterhaltung derselben, und die Erkennt»
nifs der Regeln, wornach die Mittel eine Absicht zu erfinden, auszuführen und
zur wurklichen Ausführung der Absicht sowohl die Regeln als auch die Mittel an¬
zuwenden suchen.

In dieser Bedeutung ist die Naturkenntnifs der Weg zur Weifsheit und
zur Klugheit sich selbst und andern wohl zu rathen.

Nach dieser Bedeutung wollen wir die Naturkörper näher kennen zu 3er r.cn
suchen, um solche dem Menschen immer nutzbarer zu machen.

Denn obgleich der Mensch in seinem anfänglichen rohesten Zustande betrach¬
tet, in welchem er nur die Befriedigung des Hungers und Durstes zu seiner ersten
Sorge hatte, der Naturkenntnifs wenig bedurfte; so fanden sich doch bald meh¬
rere Bedürfnisse ein , neinlich ein Obdach zum Schutz jegen unangenehme Wit¬
terung, ein Zufluchtsort für wilde TLiere etc. , wodurch er bey den oft wieder¬
kehrenden Mühfeeligkeiten bald veranlasset wurde sich eine allgemeine Kenntnifs
von allen Naturgegenständen zu erwerben,
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Dadurch entstand die erste Naturkenntnifs. —

Die beständige Zunahme der Menscheftzahl erzeugte mehrere Bedürfnisse,
<Tso auch die Notwendigkeit mehrerer Kenntnisse der Naturdinge Und ihrer Wir¬
kungen auf die Menschen ; inzwischen hatten einzelne Glieder bereits einmal mit
gutem Erfolge der Natur nachgeahmt, sie gingen auf diesem Wege fort, und un¬
glückliche Erfolge machten sie nur um sc* vorsichtiger die Natur und ihre Ursa¬
then kennen zu lernen.

Der Mensch sähe ein, dafs die Pflanze ohne Wurzel nicht wachsen, und

das Thier ohne Speise und Trank nicht leben konnte. Er fing an zu pflanzen und
die Totere zu füttern. Indem er sich dieser Vortheile bediente, erhielt er Holzun¬

gen zur Wärme für die Kälte und Fruchtbäuine, auch Thiere zu seiner Speisung.
Das beständige Streben nach mehrerer Bequemlichkeit machte ihn immer auf¬

merksamer auf alles- was zu seinem Zwecke aur dienen konnte.
Er hefte kte, dafs grofse vor ihm stehende Felsenmassen durch zufälliges

Feuer zersprangen. Die sich darin findende natürliche Klüfte gaben ihm Veran¬
lassung sichere Wohnungen einzurichten.

Der von diesen Felsenmassen durch den Regen aufgelöfste Mergel-Schiefer
diente ihm anfänglich zum Tbon um seine Wohnung zuzuschmieren; hiernächst
lehrte ihn die Erfahrung, dafs seine Gewächse darin wucherten, wann er zufäl¬

lig auf fcand gekommen war; und nunmehr sah er ein, dafs er für seinen Sand ein
Düngungsmittel abgab. — Diese Entdeckung nützte er nicht nur zur Verbesse¬
rung seiner Pflanzenkultur, oder zur Versicherung seiner Wohnungen; sondern er
ahstrahirte nunmehr auch in Hinsicht der näheren Kenntnisse seiner Bestandteile.

So erweiterten sich die Naturkenntnisse, obgleich nur unvollkommen und
langsam.

So wie inzwischen die Naturkenntnisse zunahmen, gewannen auch die Men¬
schen eine mehrere Ausbildung.

Die Entdeckung und der Gebrauch des Feuers, die Verhärtung der Erdarten
zu den Gebäuden und zu den Kochmachinen, das Schmelzen der Steine undMe-

talle, und mehrere zufällige Dinge verursachten ein mehr aufgeregtes Forschen
nach Kenutnifs, und so ward der Zusta»*der Menschen merklich verbessert.
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Diese mehrere Naturkenntnifs nötliigte zu gegenseitiger Hülfsleistung und
so entstanden Theilnehmung und Freundschaft und hiermit die bürgerliche Ge¬
sellschaften.

Mehrere Schriftsteller aus dem Alterthume setzen dieses weitläuftiger ausein¬
ander, weshalb ich davon ein mehreres anzuziehn nicht nöthig haben werde.

Allein mit diesen gröfsrern bürgerlichen Gesellschaften wurden auch die Bedürf
nisse vermehrt. Denn da der Mensch vorher unstät umherschweifte, und anfänglich.
sich nur von den Früchten der Bäume, von Kraut und Wurzeln zu sättigen
suchte, ohne Eigenthum auch nicht den Grund seines Glücks darin erkannte, al¬
so um das Wohl seiner Nebenmenschen ganz unbekümmert war, so fanden sich
diese und mehrere Tugenden zuerst vorzüglich im gesellschaftlichen Bürgerlcbeu,
und vollendeten den Hauptschritt zur Aufklärung der Naturkenntnisse.

Das angebohrne rastlose Bestreben nach Vollkommenheit hatte ihn in bürger¬
licher Gesellschaften zur Erweiterung der Naturkenntnisse herbeygeführt, weil er

bey mehrerer Kultur die dringendsten Bedürfnisse fühlte, zu dessen Erlangung
er alle Kräfte anstrengete.

Dieses verstärkte Bestreben sich zu verbessern und die mehrere Geselligkeit
in der bürgerlichen Gesellschaft zwangen ihn zur .Ueberlegung und weckten seino
schlummernde Anlagen.

Sein ganzes Wesen erhielt einen herrlichen Schwung und nunmehr wurden
die Naturkenntnisse wissenschaftlich.

Hiermit verbesserte sich die Ackerkultur, der Gartenbau, die Viehzucht, alle
Künste und Wissenschaften.

Dies war eine der glücklichsten Hauptveränderungen in dem Zustande der
IVlenschen, und sie wurde durch die Natu? künde bewürkt.

Neue Gefühle und neue Tugenden waren aufgeregt, weite Felder der Kennt,
nisse von Thieren , Pflanzen und Steinen waren geöffnet. Seine Beg rdt+i
ins unendliche erweitert; allein doch immer noch'erstreckte sich seinBejr-

Kultur nur in den Fächern, welche die vorzüglichsten Bedürfnisse beträfe».
Die Bestätigung von diesem Zustande unserer Urväter liefern ui 7 roch die

heutigen wilden Menschen,
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Wir dürfen nur -vom Feuerlande über Afrika nach den Indischen Inseln bis
iMfli Tnheiti reisen, so finden wir die Wilden und Halbwilden zuletzt mit Ge¬
fühl für Natur und Kunst, arbeiten und leben.

Wenn demnach die Naturkunde den Menschen so weit aufgeklart hat, dafs
er sich selbst der Wildheit entziehen kann und zu seiner Vollkommenheit einen

Schritt mehr gethan hat, dann erst kann er selbst Schöpfer in der grofsen Schö¬
pfung werden.

letzt sind durch diese erweiterte Kenntnisse mehrere Theile der Wissenschaf¬

ten so vollkommen geworden, dafs mehrere grofse und nützliche Unternehmungen
zur tiefern Erforschung der Natur entstehn. Die Chemie trennet und verbindet,
die Mechanik erfindet Machinen um die tiefsten Eingeweide des Erdballes aufzu«
schliessen; ihr Einflufs wird immer vollkom-rnner ausgeführt, je weiter sie selbst
sich vervollkommnet Int

In der Naturkunde sieht man demnach ein Mittel zur Kultur aller Gegen¬
stände, und dadurch zur Erlangung und Erhaltung menschlicher Glückseeligkeit,

In der Naturkunde, als der Königin aller Wissenschaften, welche die Kräfte
und Wirkungen der Natur kennen lehret, und der Chemie, welche sieh auf die
Naturlehre gründet und sie zugleich brauch- und nutzbar macht, findet der Kame-
xalist den Wegweiser um alle Gewerbe T besonders die Salze, Erden, Steine und
Metalle, den Ackerbau, die Viehzucht, das Brandweinbrennen und Bierbrauen,
das Färben , die Fabriken und Manufakturen,. die Zugutmachung der Mineralien
und Salze, das Glafs- und Porcellairimachen etc. zum Glück der Menschen zu
verbessern und neue Gewerbe zu erfinden.

Die Kräuterkunde ist ihm hierunter nicht wenig behülflieb, weil sie die noch
immer sehr mangelhafte Kenntnisse der Grafsarten, Futter- und Farbenkräuter,
Stauden und Baumgewächse zur Erhaltung und Verbesserung der unendlich ver¬
schiedenen Gewerbe lehret, wohin auch die zu den Gerbereien nützlichen Kräuter
und Wurzeln gerechnet werden können.

Die Mathematik ist ihm besonders in der Bergwerks- und Baukunde unent¬
behrlich. Die Physik als die rationale Naturlehre lehret ihn ausser der näheren

KenuLuifs der Körper, Flüssigkeiten, Figuren uud deren VcihälUiisse auf- und
miteiß-
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miteinander, auch die einfachen Stoffe und ihre Zusammensetzung, die atmosphärische
Luft, Jas Lichr, die Warme, die Kälte, das Feuer, die Elektricitä't und den Mag¬
net gebrauchen, kurz alle Erfindungen und Versuche werden durch die Natur¬
kunde, Sicherheit und Erweiterung erhalten: ehr Tüll,, ein Duhauial, ein Clia-
teauvieux, ein Mills und ein Haies werden mehr verstanden und nachgeahmt wer¬
den; und man wird endlich durch sorgfältige und wohl überlegte Versuche dasje¬
nige immer genauer zu entdecken und zu bestimmen suchen , was entweder unsern
Sinnen ganz verborgen ist, oder von ihnen noch unbestimmt tforgestellet wird,
weil die Natur von den Menschen nie wird ergründet und erschöpft werden kön-
nen.

Der weise Naturfreund wird unermüdet darauf denken, wie er die Naturtennt-

nisse veredlen und erweitern kann. Ein Schopf, ein Lichtenberg, ein Jelin , ein
flu I/ur. pin T-Turnbolt. ein Kant, e™ firpn. pin ^Tnyar, ein GöttKng , ein Wetzet,
ein Achard, ein Gmelin, ein Hermann, Vandermonde, Lavoisier, de la Lande

und mehrere grofse Männer wirken darzu, damit der allgemeine Zweck, nemlich
das Glück aller Menschen, dadurch erzielet werde. Dieser Zweck- isL Richtschnur
der Wirksamkeit für unser so schnell vorübereilendes Leben.

Ich sehliesse diese Vorerinnerung mit dem herzlichen Wunsche, dafs dieser
Endzweck, zum Glücke unserer Nebenmenschen, möglichst erreichet werde taöse.
Brakhausen, den 14August 179.7- ,

M,eyei.
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Gesetze

der Naturforschenden Gesellschaft Wettphalens.
T.

J_hr wesentlicher Gegenstand ist die Vervollkommnung der Naturkunde und der
mit ihr iü Verbindung stehenden Wissenschaften; und da sie überzeugt ist, dafs
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